
Buchbesprechungen 

RI,dlgrr Sa!ranskl, Das Bose oder D(/s Drama 
der FrcrheiC, Jltli<nchenlWren (earl Namer 

\lerl,'g) 1997,]]5 S., DM 45·-

[01 Jahre 1992 hattc die FAZ Ihre Wcihnachrs­
beilage nicht wie gewohnt mit schongeistigen 
.md tiefsinnigen Betrachtungen zur frohen 
Botschaft der Geburt Je u geziert, sondern 
mit einem schrillen Weckruf. Dem klugen 
Kopf unterm fried lichen Kerzenlicht wurde 
die » Wiederkehr des Bosen- verkundet. Wie 
sich Spater herausstellte, war der AutOr auf 
dieses finstere Thema bei seiner Arbeit an 
einer Biographie uber Herdegg er ge.<toßen, 
in welcher sich jener Weihnachtstcxt in der 
Form eines Exkurses wiederfand. Es hat ihn 
seither nicht losgelassen. Jetzt liegt eine Mo­
nogr"phie uber »Das Bose oder Das Drama 
der f reihei I" vor. 
Freilich hatte es fur jenen weihnachtlichen 
Weckruf einen Anlaß gegeben. Der süße 
Traum. nach dem ZerL,1I der IT.lhoz.i~listi­

schen Machtsysteme würde bJld cli" o.mz.e 
Welt ein zwar langweili)i"'s, "ber friedliches 
und sicheres Leben in einer altemativen:L»en 
sozialen lVlarktwirrschaft fuhren, LlI1d ein ja­
hes Ende angesichts unerwarteter Gcwalrcx­
zesse: Unter johlendem Beifall deI' Zuschauer 
in Brand gesetzte Asylbewerberheime, töd­
liche Atraekcn rechtsradikaler Jugendlicher 
gegen Auslander, Hooligans im Rausch 
beim Niedermachen ihrer wehr- und hilno­
sen Opfer, mordende Kinder in Liverpool, 
die Massaker der sogenannren erhnischen 
S~ubcrungen im ehem,\ligen Jugoslawien. 
Solche Katastrophen z.u er!<l:ircn und ,-u ver­
stehen, schien sinnlos zu sc;n. und vor allem 
schIen es nicht Zll helfen. 1m Gegenteil - den 
»Kindermord von Liverpool" verstehen zu 
wollen, konnte nur heißen, di",e:, Verbrechen 
zu verzeihen. Unter di"selll Eindruck lugen 
Deutungen wie die von Safr'lIlskr angebotene 

nahe: Der Mensch ist bose. Einige empfan­
den dies als Bekehrung 7.U einer von ihnen 
selbst lange verleugneten und vergC'S5cnen 
Einsichr. Andere halten es schon immer ge­
wußt, aber nur leise von sich gegeben. Wie 
immer, wenn lange Vergessenes wiederent­

deckt wird, gehr eine grolle faszination da­
von aus. Die Menge der inzwischen erschie­
nenc'" Bücber und Aufsar7.:e uber das Böse 
und seine Renaissance ist kaum noch uber­
schaubar. 
Safr,wskl halle auch gleich sehr deutlich "ul 
die erforderlichen Mitrel im Kampf gegen das 
Bose hingewiesen. Im Umgang mit jugend­
lichen Gewalnit tern , so schrieben damals wic 
er noch viele andere, hulfen nicht Verstehen 
und Verstandigung, sondern Gewalt. M~n sei 
"besser beraten, wenn man auf Hobbe" Statt 
~uf Haberm,,; hört. " Das staatliche Gewalt­
monopol und das Straf recht, während der 
Siebziger in Verruf geraten, erhielten unver­
hofft eine nelle Legitimation. Dies zumal aus 
der Feder solcher AUloren, von denen man 
vor langerer Zeit anderes gelesen halte. So 
verwunderte es eigentlich auch nicht, daß Sa­
!wmkls Artikel in einem Sammelband mit 
dem Titel "Die sclbstbewußte Nation ' - of­
fenb"r ohne seinc Zustimmung - wieder ab­
gedruckt wurde, mit dem rechte Inrcllekrucllc 
ihre Truppen zu sammeln gedachten. Inzwi­
schen sind neue Kricg,greucl an anderen Or­
ten der Welt geschehen, und andere Verbre­
chen wie die vielen F"lIe sexuellen Mif\­
brauch; von Kindern schockieren die 
Offcntlichkeit. Sicherheit \'o r Kriminalitat 
isr iJbcr,\1I7.u einem Wahlkampfrhema gewor­
den. Der Tenor aller Debatten iSI derselbe: 
Der Mensch ist bose, und fur das Ziel, seine 
bose '\iatur zu bändigen, ist fast jedes Mittel 
recht. 
Wer nach dieser Vorgeschichte erWartet hat~e, 
nun wurde der Autor seinen Artikel zu einer 
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großen Abhandlun 1 erweitern, wird von dem 

Buch enttäuscht sein. Geboten wird cin ge­
lehrtes geistesgeschichtlichcs Panorama, das 
von dcn antikcn Mythen und dCr'n Alte-11 Te­
stament ubcr die Philosophi f!- und Literatllr­
ge~chichtc bis Zur Psycho.ln:illy~C:' reic ht. Die 
konkreten Erfahrungen, welche den ak uel len 
HtnrergnlllO für die Rede von der \'qieder­
kehr des Bosen gebildet hauen, kommen 
nicht mehr vor. Stall dessen finden sich all­
gemeine Hinweise auf die von Menschen in 
der \'qeltgeschichtc bcg<lllgt.·ncn Gr.lllsamkei­
ten. Auschwitz als Inbegriff dcs Basen und 
Hrt/e r als Ver:lOtwortlichem widmet Safran­
skI ei n ga uz.es Kapitel. Zivilisatorische Bedro­
hungen durch UmwcltzcrslOrun, unbe­
herrschbare Technologie und okon omische 
Globalisierung werden ;lls gege nwärtige Ge­
stalten de· Boscn beschworen . Dar! die Red e 
vom Bösen überhaupt sinnvoll se i, scheint 
Safranskr :\I1 gesichts der Masse ;m herbeizi ~ 

tienem Nlaterial als selbstverstä ndlich vor­
auszusetze n. Man konne eben dem Bösen 
nicht entkommen. 
Freilich ist das g:eis tcsO'cschichtlichc Pano­
Cl llla des Bösen g, Ul gelu ngen. Die schon 
von sci nen fruhcrcn Schriften bekannte Fa­
higk'·it, sc hwierige philosophische Argu­
mente kn:.} pJ pointiert, elega nt und versränd ­
lieh vorzufuhren, ihnen mit ..;venigcn Strich en 
das notigc historische Kolorit zu geben und 
mit kurz.cn Hin'tveisclI allf alhaglic hc Erfah­
rungen in den Erlebnishorizont der Leser und 
Leserinnen cinz.ufugen. beweist Sa!r&lJlSkl 
hier an so spröden und dunklen Texten wie 
Schellmgs Froi hetlSschrift lind seiner Ph ilo­
sophie der Oficnbarllng. Al1erdi n~, be­
schleicht einen bei de r Lekturc dieser rckon­
stru kriven P;,\ss.lgen zunehmend heftiger das 
Geflihl, ni cht mehr so gcnau zu wissen, worin 
ihr Zusammen hang eigendich beSIeht. Sa­
f ranski wandert. von einem imeressamen 
Text uno Autor zum n;;'c.hsten und findet da­
bei auch stets einlcuc.htcndc U bLTgangc - aber 
Jer sy tcm~1tischc Subtext unter dem ein­
drucksvol1en Material bleibt nicht immer les­
bar. 
Wollte man diese n SlIbtext naehcrz.,hlcn. 
konnte er vielleicht folgenderm aßen laueen. 
Das Böse sei ein nicht h.inwcgzuJenkendcs 
Element der menschlichen Freihei t. Der 
Mensch ~ls Bcwußrscinstil.'r. das ., nein « s:.gcll 

und Alter nativen cntw ickeln, das \'Vi rkliche 
auf dJ~ Mogli chc hin 7,.U ubcrschreiten ver­
mag, knnn diese Fahigkcit zu seiner Steige­
rung und Vervollkommnu ng gebrauchen 

oder '4ur Z'-'fstörung und Vernichtung. Ob 
ihm der Gebrauch sei ner Fre iheit 2.urn Gmen 
gelingt, ist nicht sicher. Das ungeheure Risiko 
des Fchlsch1.lgens droh! den Menschen 1lI 

ubcrfordern, ' .... cnn er nicht weiß. wie cr 
sich im Gebrauch seiner Freiheit orientieren 
soll. Hiswrisch wirkungsn1achtig waren vor 

allem zwei Antworten: die Orientieru.ng an 

sich selbst oder an dem ganz Anderen, an 
Gmr. Beide Optionen sind durch ein gemein­
sames Mcrkl1l:,\j verbunden. Der Mensch soll 
sich in seiner Freiheit offen halten fur anderesa 

sich nicht in sich selbSt abschließen und den 
Egoismu s nicht zum Maßstab sei nes Daseins 
machen. Sich nicht ubcrschreiten 1.U wollen, 
sich narzißtisch von der \Vclt abzukehren 
oder gar die Welt dem Eigenwillen bloß zu 
untcrwerkn. ist Prc.isg"bc der Möglichkeiten 
des Bewußrsein,. Sc1bstvcrfehlung. SafrallSkr. 
nennt es »Trans7,.endenzvcrra[«;. Sich fur das 
Andere öffnen - d:\s vCfmag der Wille nur, 
~cnn dieses Andefe immer LIlll.'rl'eiC'hbar, un­
bestimmt, unL'rklarlich und unvcrfügba r 
bleibt. Diese Deutung des Dramas. pielt S"­
{ranski an Sokrdles, A Ug IlSII1l) Schcllmg und 
ScJ;openhlmcr durch. Dabei tritt ein 'l..citkn­
tischc~ Motiv hervor, welches das ganze Buch 
durchzieht und :tm Ende in eine Art mOI";-d i­
sehen Appell gipfelt. Gefahr drohe, werul der 
Mensc h das metaphysische Bedurfnis 11;\ch 

Ubcrschreirung pn:isgcbe und "eindimensio­
nal .. werde. Diese Gcbhr verwirkliche sich in 
der modernen \'(ofd r, die den Menschen auf die 
Dimcn~ionen der biologischen N,Hur, der 
Technik und der Okonomie red uziere. Man 
konnte versucht sei n) hi er t:in~ f-ru cht der 
H eldeggcr-Lcklure Safranskis z-u erkennen, 
nach welcher cbs uncigel1 t1 iche Dasei n des 
»man" di e verachtlichs te Exiscc nzweise is t. 
Au-s dl'r Freiheit cllt spring[ <'lll ch der indivi­
duell e Unterschied und der Wil1c, sich sowohl 
vo n anderen zu unrerscheiden als ~uch in 
diesem Untersc hied von anderen ~ln<''I"k:U1.llt 

zu werden. DIes ist: der z.weite Protlgonist des 
ßo,cn, den Safmnskl im Drama der Freiheit 
auftrere n. l jfk Aus dem Kampf um Anerken­
nl10g C"rw~chsen die kl l.:: incn und großcn so­
zi.len Katastrophen - Neid, Mißgunst, Hab­
gier. Ehrsucht, die Lust nn der Dem liogllOg 

und f rl1ledri gung anderer, Rangkäm pfe und 
schließlich Kriege und Bürgerk riege. Das Lci­
den ~n der elementaren .. Verfe indung« der 
Menschen bringt abe .. auch die intellektuellen 
und institurioncllen Versuche ZU~· Überwin­
dung od er Zahmung der basen Folgen der 
D ifferen7. hcrvor. Safr,," sk, stellt dem rOus-

12 5 
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126 seauisrJsc hen Traum von der Verwandlung 

de r menschlichen Naruf in der transparemen 

Gemeinschaft die michtcrnen Versuche der 
Liberalen gegcnuber, die büse Natur der ejn~ 
zeinen durch institutio nalisi erte Ko nkurrenz. 

auf dem Markt und bei dcr Verteilung poli­

tischer Macht zu b.ndigen. Obgleich die Li­

her.l len d.i e UnVlTllll.':dlichkcit dc~ Bösen im­

merhin anerkennen würden, vcr~chlo ... :sen sie 

doch ihre l\ ugcn vor desse n hüc hsrcr Srcihc­
run~, der Fahigkcit d es Menschen, BOSl:S um 
sein(,::' .~dbst wiJlen, au!'> 'jL'hil~rL'1Il Spaß an der 
Freude zu tun. Damit ist Salranskl bei der 

Kumt, vor allem der Literatur der letzten 

Jahrhllnden:c, in der von de Sade ubcr Poe, 
jOJeph Conr.1d, Ilauben bis zu K'lfka diese 

Möglichkeit imagin~tiv ausprobiert und in 
ihren Konsequc.'ilzen durchgespielt wird. 

Beim Gang durch die Lireraturgesehchrc ent­

dec kt Safransh ein weiteres Thema. Es ist 

zuerst die moderne Kunst, die in der Ausein­

anderse t7.ur.g mir dem Bost:n die Kontingenz 

der Welt ,Ind der menschlichen Sinnstiftun­

gcn entdeckt. Die Gd:lhr eines Endes der 

Kunst angesichts einer vollsrandig kontingent 

gcworden en \X/elt wird zum bösen Fluch des 

KunstIers, unter dem seine ästhetische Imagi­

mllion so Zu vermodern droht wie die be­

rühmten Pilze im Munde von HoJmannstbals 

Lord eh. nd os. Jerzr wird es auch moglich, 

ei ne Wel[ jenseils von Gur und Bose zu den­

ken. Ntetzsche rritt auf als der erste Philo­

sop h, der die Selbststcigcrung des Menschen 

durch dif: unbedingte Bejahung seiner Tätig­

keit als Vollendung des Nihilismus feiert. 

Wä hrend Nlt!l zscbe immerhin noch einen Be­

zug wenigstens zur Selbst-Transzendenz des 

Menschen wa hne, bemächtigten sich die mo­

dernen 'a tu rw isscnschaften, die Technologie 

und die Okonomie der si nnlos gewordencn 

\'Veh. Dcr Mensch wird zu einem Element 

dieser \X/eh neben anderen, das manipuliere 

und verandert werden kann. In dem Glauben, 

das Büse ~\ I s metaphys isl·he Chi mare hinter 

sic h gc1assen Zu haben, berei ter die 1"0[(­

schrittsglaubjge Moderne langsam den rnum­

phalen Au ft ri tt des Bosen in d ie Peripetie des 

Dramas d(T freiheit vor. Den Holocaust deu­

tel S(lfranskl als negativen Grundungsakt ei­

ner entfesselten Moderne. 

Hiob ist fur Safransk·, las Inbild der Selbst­

auslegung des "Nlenschen nach Allschwi tz. In 

der Auseinandersetzung mit den verschiede­

nen Deuru ngen dit cr Figur zeich ne t cr die 

Grundlinien einer ncgariven T heologie. Gon 

sei nur noch in der Vcrzw(·iflung des Me n-

schen uber Gones Abwesenheit anwesend . 

D er Mensch habe den Bezug z.ur Transzen­

denz mit Gon gegen einen GOH z.u wahren. 

der sich dem Menschen gegenuber verschlos­

sen hat. Damit gela ngt Safrtt.nsk, am Ende 

seines Buches zu einem Appell, s ich selbst 

zu besinnen und zu b<indigcn, die Grenzen 

d,'~ V(."f'j tehens und VerfügeJls anzuerkennen. 

Ein ~Iimpfliches Ende des Dramas der Frei­

heir sei nu r in Sicht, wenn der M ensch -" ich der 

Verführung zum Transzendenzverra t venvei­

gere. Zum 1\1cnschen ehüre, dalS er sic h nicht 

selbst gehört. In dieser pragnanren Formel 

faßt Sab'tfnskl seine skeptische Ethik zusam­

men. Freilich glaubt er, daß sich eine solche 

Haltung der AnL'rk,'nnung des lhlerk];lrli­

ehen und Unvert"ügbarcn nur in den Religi­
onen noch :'inden lasse. 

Indem Sajranskz das Bose von vornherein nur 

im Ur.1m<! der freiheit auftreten Jaßt , gewinnt 

sein Buch doch noch eine problemat ische ak­

tuelle Bedeutung. Mit der Gescluchte vom 

Sündenbll sei das Böse dem :Menschen 7.U­

reehcnbar geworden , Das Junktim zwischen 

dem Besen und der menschlichen Freiheit 

begründer die Zurechnung beser Taten zur 

Verantwortung einzelner. Es wird VOll Sa.­
! mnsk, an keiner Stelle seines Buches in F"r:tgc 

gestellt. Zweifel an der Willensf reih eit oder 

doch zumind es t an ihrem UOl L\ ng, Einsi ch­

ten in die Bedingtheit und Abh:.ngigkeit 

menschlichen H,lIldelns untcrfa llcn ciner 

pauschalen Kritik an der psycho logischen, 

sozialwis scnschafdi ehen und bi ol gise hen 

Entzauberung des Menschen durch die mo ­

dernen Wissensc h,ften . Dagegen glaubt S,,­
Iramk z., einen metaphysi schen Frci heir.'\bc­

griff ver teidigen zu müssen, zu d em das 

Bose als i\1öglichkeir notwendigerweisC' ge­

hört. In dem Kapitel uber Auschwitz fuhrr 

dies zu e iner Z urechnung dc-" Holocaust zur 

Entsehejdungsfreiheir Hulers. Da wi rd d ann 

der Historiker H ans /vIOffllnSl'11 in cin fahles 

Licht geruckt, wenn SaJranskl ihn im Gefolge 

der gegcnwarrigen D ebatten um Goldhagells 
Deurung der Ursachen des H o locaust zum 

Protagonisten einer Strukrurgcschichtt 

macht, in welcher d ie ind ividudle Vcr.lnt­

worrlichkeit dcr T arer angeblich herunterge­

spielt worden sei. Das poßt zu de r aktuellen 

Auseinan.dC'rsctZung um die richtige Reaktion 

auf Srraft.ren, in der Erkl:i rungen pauschal 

disk reditien werden. Diese Operation, den 

Ein7.clnen gegen alle Erfahrung von der Ab­

h.,ngigkeit u nd Bedingt hei t des f-I andeln, 

ZLlm allein Verantworrlichcn zu machen, gc-
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lingt Srrfr,lHsh nur ,J,lL:urch, daß er Ha/er das 
Prädikrtt »dämo ni sch" z.uspricht. Damit hon 
dann freilich auch jedes Versteher. auf, und die 
anJeren Beteiligten, ohne derer. Beitrage die 
Katastrophe cbcl1~o\Vcnig möSlich gewese n 
wäre, werden enda~tl:~. 
Zwischen der Verabsolutierung und der 
Leugnung der Freiheit li('l:;l aber ein weites, 
von SafrlU"ljl~~ unbeachtel gl::b lit'benes Feld, 
auf dem sich die meisten menschlichen Kata­
strophen zutragen. Deshalb streiten sich die 
1vlenschen in verschiedenen Situationen zu 
verschiedenen Zei[('n um das jeweils ange­
messene Freiheitsverstandnis, uber An und 
Ausmaß der Zurechnung von Handlungen 
und l-landlungsfolgen zu r Verantwortung 
einulner sowie über die ange messenen Re­
aktion<:n. Wenn die \Xfissenschaftell Determj­
namen meoschlichcn Handclns entdecken, 
müssen die Menschen darüber entscheiden, 
ob und wie sie deswegen ihr hergebrachtes 
Freiheitsverstandnis :I ndern wollen und wel­
che Konscqurnzcn d,lf<1US für die Zurech­
nung zu z iehen sind. Von solchen Entschei­
dungen hängt es letztlich ab, wo die Grenze 
zwischen einer freien, 7.urechenbaren .. bö­
sen.,.; Tat und der Tat eines Zurechnungsunfa­
higen gezogen wird. Die n.eh dem Gang 
durch d.ic Geistesgeschichte sich gcrade:w 
aufdrangende Einsicht, daß es sich bei der 
Rede von der Freiheit und dem Bösen um 
eine gesellschaftlich bedingte und nur inner­
halb dcr Gesellschaft legitimierbare Semantik 
handelt, kommt SafranskI nicht in den Sinn. 
Vielleicht isr es auch auf diese Ver:\bsolutie~ 

rung der Freiheit zuruckzufuhren, daß Sa­
franskl immer wieder nach dem un€'rgrund~ 
lichen Grund der Freiheit ~ uch t und glaubt, 
ihn nur in der Transzendenz finden zu kon­
nen. Die abschließende Empfehlung, d" U n­
verfugbJrc der eige nen Exisren z zu respektie­
rell , wird aber in der s<lkubrisirncn plur:Jli­
stischen Welt der GcgC'nwJrt bloß zu einer 
leeren Demutsgebärde vor ein~m unbe.s~i mmt 

bleibenden Etwas. 
K/aus Gfl1llbe1-

HenrySumner Mam e, Dtlsalte Recht. Anclem 
L(lw. Sem Zusamm enlumg nut der Fruh gi..·­

schichte der Gesellscbaf t und sem VerhnJcms 

ZH modernen Ideen (herau sgegeil,'" und ubel~ 
setzr von H .. ko Dahle), Baden-Badtll (No­
mos Verlagsgesellschafr) '997. zJ J 5 .• DM 78,-

Die Postmoderne ist voruber. Die partikula­
ren, beliebigen. vielfalrigen Konzepte sind 

durch eine einzige:, als aUein richtig und ubi­
quitar gültig anerkannte Denkweise ver~ 

dr~ngt worden . Der westliche Universalis­
mus, der SIC h in Oeut~chland sehr seinver 
getan h~\l, hat den Sie~ d-avongctragen. Un­
serer Generatio n durc,;h die Reedl1cation n:l­
hcgebrachr, wurde er ihr l', l!n~chst durch die 
Studcn",nbcwegung und dann durch die 
Postmoderne ent[r(!mdet. Jetzt bildet er den 
Mai ns[rea m. 
Das bedeut C' t aber nicht) daß sich die theo­
retischen Kenntniss e; iJber die lnhaltc und 
\'(furzeln des wesrlichen Universalismus ver­
tieft hatten. Das neue \'(festlenum bl'steht oh 
;n blinder Anpassung an die amerikanische 
Außenpolitik. in einem bekennerhaftcn Men­
schenrechcsbewußtsein, das für Freiheit und 
Gleichheit Kanoncnbootpolirik betreiben 
will und theore tisch und ideengeschichtlich 
unbewandert ist. 
\X/a ;l.ber bedeutet »westlicher Universalis­
musu ? Eine der besten Qudlen zur Bef'lm­
wortung dieser Frage ist das Werk des eng­
lischen Altertumsforschers Henry Maine. So­
ziologen kennen seinen Namen . Er schuf die 
beruhmte Formel - From Status to Conrracr r..: , 
die die Grundlage fur die SpalCre Unterschei­
dung zwischen Gemeinschaft und Gesell­
schaft wurde. 
Die Weltgeschichte stellt sich dar als die im­
mer weiter fortschreitende Ablosung der 
durch die l~lerkunfr vcrt'nittelren sozialen 
Einordnung des Menschen; an ihre Stelle -
es ist die des )Sraws« - treten die von ihnl 
selbst freiwillig durch Vt'nrag eingegangenen 
Bindungen - die Kontrakte. Dieser Ablo­
sungsprozeß dauen bis heUle an und ist 
auch in der westlichen Welt noch rudu .lbgc­
schlossen; CI' ist hier aber am weitesten fon·­
geschritten und zieht den Resl der Welt nach. 
sich. 
Er wirkt sich einerseits destruktiv aus: Er 
;:erstö rr alle gewachsenen Bez.iehungen; CI' 

baut :\ber andererseits eine neue \Xfcl t - die 
Moderne. - auf, die ihre eigenen Vor7.ugc h:n: 
Sie ble[er die Voraussetzungen fur Fn:i helt 
und Gleichheit. 
Bei Henr)' Mam e, cl. sen aus dem Jahre 1861 
stamr\lrndes Buch .. Aneient Law /i' jetzt (,'rst­
mal s in Deutschland ubersetzt vorliegt. er­
fahrt man Einzelheiten uber den großen U m­
stellungsprozd~, die sonSt verborgen sind. 
111amc ist wie kein ;llldcrc r in die grllnds,lt?­

lichen Tiden des Römischen Rechrs eingc­
drunget\ da~ der nCllen \',leisc des Zusammcn e 

lebens die Form gab. Ohne diese Form hatte 

https://doi.org/10.5771/0023-4834-1998-1-124 - Generiert durch IP 216.73.216.168, am 22.06.2026, 19:25:43. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771%2F0023-4834-1998-1-124


l28 es die Menschheit ni cht ri skieren können, 
sich aus der alten, durch Abstammung und 
F;tmilienzugehori gkcjr gebild eten Sicherheit 
hcrallslulosen. Dil.' T;'\ tsJ.chc. daß es im 

Abendland - und nu r don - ~ehlng, di esen 

Sprung in die Freibeit zu machen, ist dem 
Romischen Recht zu verdanken, das dafur 
die Grundbgc bot . 
G cn:tu genommen, so erfahrt man bei At/amt!, 
w-ar das von uns als »romisch <i bezeichnete 
Recht 2. \Var von Romern geschaffen, aber 
nicht iür die RömerJ sondern für die Fre mden. 
Das Recht, Jas den Römern zur Schl ichtung 
ihrer eige nen Streitigkeiten dienre, hicf~ /.us 

CI'Ude und ist in die ve rdiente Vergesse nheit 
geraten. Es war, wie jedes Partikularrecht, 

unsystematisch, formali stisc h und unprak­
tisch. Den Rome rn :1ll erdings war es heilig. 
1\1 , nun das Römische Reich '"sc hwoll und 
steh di e Verrreter dcr g,esa mtcn damaligen 
Welt feilschend , h, ndelnd und streitend auf 
dem Forum Romanllm vc rs<1 mmclt cn. waren 
die Romcr ni cht bereit l di e Rcchtsst rci tigkci­
ren mit und unter de n fremden nac h den 
halb~akr;\lcn Regd n ihres lIIS CIV ,[(' zu ent­
s(heid (· n. Si e $ (' tZ.lC!l einen P r(fl!IOr peregrll1us 
ein, dessen Aufgabe es war, durch Absrrak­
tion eine QUintessenz. des Rechts all er in Rom 
versammelten genle.s herausluheben; einen 
S:\lZ. an Regeln. die gleichcrl1l:lßen ;tuf Latiner, 
Apulier, Etrusker, SJ mniten und "jcdcrmann{, 
anwendbrtr Sind. 

In dieser Leistung bcsteht das ju ri.'iti sc he Ge­
nie der Romer: Sie erfa nden den abstrakten 
Menschen, d3s unqualifizierte Rechts5ubjckt, 
das - gleichgültig, welchen tatus es hat - dem 
<l ndcrc.'n "Is ,.) Icich .. gcg,c nubergestellt wurde 
und sich formfrei mit ihm komraklU t'1I ver­
binden ko nnre. 
Das neue Rcc: ht wurde LUS genrm m gcn:mnt, 
weil es nur h ir die gentes, die fremden Sl:llllmC, 

g;dt, und lange Zeit ~I Jr(' n die Romcr zu scolz, 
um ih r t.:hrwurJ iges llfS (l'Vtle mi t !>einen erha­
benen Forrncn :Iu fzugeben. D:ts neue w s gen­
tmm erwies sich aber a)$ so prakt isch und in 
seinen Ergcbnissen so vernunftih. daß sich das 
römische Partikularrec ht au f die Dauer nicht 
hil lten konntc und,ohne jeganzaufgehobcll zu 
wcrd('n, immer mehr außer Geb rauch k;1m. 

ivllt dem Romischr ll Reich vers:lnk auch d.,s 
IUS gcntzum. Da.s Mittcblter war ein Zeitaller 
der RCPilnikularisicfll ng. und die WI t.:Jerenr­
dl.:ckung des .. Romlscilcs Rec ht .. gcnannren 
Fremdenrechts durch die Kirchenjuris[t~ 1l 111 

Bologna l11arkierr schon den Begin n der Rc­
n.\issance , 

Bei H ellT)' J\1atn c: kann man iwch le rn en, wie 
es dazu kam, d:\H di e juristi schc Konstruktion 
des freien, allen <t l1dercn als gleich erachteten 
Menschen die ethische Auffüllullg bebm, di e 
sie heUle genießt. Zu näc hst - im /loH gentll-!m ­

war d;\s neue Konz.ept keinesw eg mor:disc h 
mOl ivicrr; im Gegenleil (· rni cd ri gtc man die 
Frem den dadurch, daß ma ll sie gleich behan­
delte und ihre Sri\tusbczichungen mj fSachtcte. 
Es kam abcr eine philosophische Strömung 
aus G riec henland, die von denselben Grund­
annahmen ausging wi~ das 11 /5 genltum und 
d.iese nicht juristisch auffaßte. sondern mora­
lisc h: die Sto •. 
Diese durch die Eroberung Griechcnlands 
nach Rom dringende Philosophie brachte 
die Einsicht , daß die Menschen eele einen 
von Status unabhängigen \'Ven hat und die 
Menschen \'on N atur aus ~Is Freie und Glei­
che zueinander stchen. Wegen des Rückgriffs 
auf Natur wurde die neue Auffass un g "Na. ­
turrecht" gena nnt, obwohl sie das naturlichc l 

durch Stal11 l'1lesbez.it hungen geregel te Zu · 
sammenlcbell der Menschen gemde ubcrwin­
det. 
Unerwahlll bleibt bei 11<1 il1 (, die dritte Wu rz.eI 
des westlichen Umvcr.salismus, d:ls Chri .~t c n· 

(um, das ebenfa ll s entscheidend daz.u beitrug, 
d, r! SIch die Menschen im Abendbnd aus 
ihren :1 ll gcsl.,mmren Statusbeziehungen her­
nlls töscn und ills fre ie und Glciche zueinan­
der verhalten konnten. Fur die Darstellung 
des ein A OI\ bcgrund ('nden Zus;\mmenflie­
ßcns von römischem ff(:~ mdcnrechc und gric-
hisch t" r StOa aber gibt es keinen mit .. Anciem 

Law c( vergleichbaren Text. 

SIbylle T0l1111 es 

Kentm FreudIger, Selbrtbeswnrnung der Frau 

und Verfassung. Die Auscmandenf'{zung um 

die Reform des .~ 2/ 8 SIGB vur dem BUlldes­
v erf trsrungsg t!nchc, Hclnn ()V(! y (Offl7.in < D,s­
kusHonrlJellrttge der ReIht., des fnrttruts [ur 
pohtl5che Wrsscnsdul!um der U JlIV(' rSlla l 

H"" nov er» 1995,15 85., DM /6,80 

Bereits im Titel ihrer Untersuchung m;\cht 
K(,1"Slm Freudiger deudich, d :d~ Leitl inie ih­
rer Umcrsuelllmg tiber die verfassun srccht­
lichen Aspekte dö § 2 t 8 StGIl die Fr' gc der 
Sel bstbestimmung der Frau und keine wie 
<l ud1 immer gc;utCl:C I·objektive« H crange· 
hens9.·cisc an d"s Thcml\ ist. N ;\.ch einer 
kurzen histOrischen Einleitung stehen im 
Mittelpunkt der Untersuchung die beiden 
Vc rfls ungsgcrichcsuneilc au s den Jahren 
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1975 und 199} · In diesem Zus<l.m mcnhnng 
wertet ~ie nicht nur die UrteilslCXEe, son­
dern auch alle SchriftSJtze und die politisch! 
verfassungsrechd ichen Argumente in diesem 
Kontexl aus. Da die Untersuchu ng t995 ab­
t;esch}ossen ist, sind allerdings die jüngeren 
Entwicklu ngen (Di~kussion und Verabschie­
dung des Schw:mgercn- und Famil ienhilfe­
ändcrungsgesCl7.es vom 2], 8. 1995 - BGBI. 
I (°.5°, der sog. bayrischl! Sonderweg -
Bayr. Schwangerenbcrawngsgcsclz vom 
9· 8. 1996, Ba yr. G"setz- und Verordnungs­
blau 1996) 320 ' und die ei nstweilige Anord ­
nung des Bundcsverf:l.sslingsgcrichts vom 
24. 6. 1997!) in die Ulu('rslichung nicht mit­

einbezogen. 
Als Erge bnis stellt die Autorin eine gru nd­
le 'cnd e Widerspriichlichkeit insb eso ndere im 

Urteil des Bundesverfassungsgerichts vo n 
199) fest: Während auf der einen Seite bis 
in den \'.{/ortlau[ hin"in Argumeme der sog. 
Leb(·nsschüt.zcr b(,J1ut,,~t und verfassungs­
rcc htlich legitimi ert \V('rdcn, billigl .lUf der 
and~rcn Seite d<l.s Bundcsve rf:t sungsgcriclu 
im Kern durch die Ak7;Cp tlnz der Frist<:: nre­
gclung fak tisch doch das SelbstbestimJllungs­
recht der Frauen und ermöglicht damit 
Frauen zum ersten Mal seit H undertc n von 
Jahren, im Einklang mit der Rechrsord nung 
Abbruche zu vollzi"hcn. 
Oieser Befund wird auch bestät igl durch Zah­
len des Statistische n Bundesamtc!' von 1996. 

Danach beruh en 96,)% aller Abbruche auf 
den Beratungsregelungen.l Urs<lt'he rur die­
sen Fortschritt sieht d ie Autorin in einer Ver­
andcrung des gesellschaftspoliti schen Kl imas. 
Sie rat jedoch dazu, die Diskussion aufr('cht­
z.uerhaltcn. um den erreichten Fonschrirr 
nicht zu einem )o Pyrrhussieg werden zu las­
sen«. 
In sei nem Geleitwort zu der Studie rühmt 
joadnm Pereis den »pr~2. i s(' n Nachweis der 
zum Teil ideologisch gepr:ig[el1 Schwächen 
der Argumellr<lrion .. sowohl der parJa mcma­
rischen Reform des § 218 al s auch des Bun­
desverfassungsgerichts. Tatsächlich ;lfbeitet 
die Autorin konkret und dClilillierr die ein­
:c.elnen Argumentarionsslrä ngc seit der \'(!ei­
man.' r Zeit heraus, die den lJ rn s-c.hlag einer 
mora lischen Mißbilligung des Schwanger­
schaftsabbruchs in eine rechtliche Mißbilli-

I Vt;1 D SnJtJC'r, Sur1dr:t""tl( U(I~I S.IC:kg~('). j'\:J\'(f 1996. 
S ) 049 rr. D Obn-lu!J. Oie b"ycfl~ch C'n I\btr(,lbungS"&~' 
Kl"Z.('. ZRP 19'97. S 1-4!J ff 

l V~J. S R41if;(h. Der Bayn$Chc SoJldttWC1; 7.UI'I\ S 118 SIGH 
\'01 dC'ln ßundel\ c-r{;aß"lJ Il;.sgcmh;, KJ }/9 • S .} loH 

} Zn nilch IfPA (1IlI tllitl\'crProsc r g(:nlur). Nr 16 • SCPI 
19?i. S 10 

gung überhaupt Illogli t h machten . Kernar u~ 

mentation ist dabei - wie bekannt - der Vl:(­

fassungsrechtliche Schutz des Embryos, der 
sowohl von den »Liberalen« .11s auch vo n den 
.. Konservativen.' nicht infragc gestellt wird, 
obwohl die ycrfassungsrechtlichc Ableitung 
mehr als zweifelhaft ist. Besond ers erhellend 
ist hierbei der Hinweis der AutOrin auf die 
Kontinuitat('n zwi schen der NS-Zcit und der 
Nachkriegsdiskussion_ Im Nationalsozialis­
mus wurden einerseits die Strafbestimmun­
gen für dell Schwangersch"frs.,bbruch erheb­
lich verscharft, andererseits jedoch Zwangs­
abt.reibu ngen dorr vorgenommen, wo es sic h 
um angeblich ,, !ebcl1sunw c rtcs Leben« han­
del!e. Frelldlge.· stellt di" These auf, daß durch 
die NS-Verbrechen, also die Verleuung des 
Tötungs(;1bus, die Fahigkcir eingt·schdnkt 
wurdc! »zwisc hen dCfn Menschenleben !lach 
der Geburt und dem Werdeprozeß des Le­
bens in verschiedenen Stadien zu unterschei­
den - na(.:h der tO[alt'n Bedrohung des 
mensc hl ichen Lebens wurde der tolale Schutz, 
gefordert.« (S. 17) 
1m Klartext bcdcurer dies - die Autorjn deu ­
tet e~ ,111 -, dJB in der N:1chkri cgsdiskussion 
uber dcn Schwangerschaftsabbruch ein unge­
heurer politischer Projcktionsproz.eß st.lttgc­
il:nden I:.lt , Fr:1l1cn, die einen Abbruch vor­
nehmen, werden ideologisc h gleichgesetZt 
mit den Machthabern der NS-Zei t. Die Ab­
scheu ~egcn diese VcrhrL'L'hen wird umge­
k'nkl .wf Frauen, di e Abbrüehe vornehmen. 
Die Problcm:nik reicht meines Erachrcns je­
doch noch liefer. Dadurch, daß Schwanger­
schaftsabbruche und NS-Verbrechen in der 
N<1c hkricgsdiskussion quasI gleichgesetzr 
werden, macht man Frauen auch indirekt zu 
den cigt'nr lich Veranrwortlichen, zu den in 
Wahrh eil Machtigen !.ibcr Leben und Tod 
auch in der NS~Zeit und :ilIChl darüber, das 
kollek tive Gew issen zu entlasten. Damjt 
wurde sich auch erkläre n, warum die Argu­
mentat.ion über die »Veranrwonungslosig­
keit .. \Ion Fr:tucll, die Abbrüche vornehmen, 
troez tausendfacher Gegenbeweise und Ge­
gc nargumcmationell nach wie vor Hochkon­
junktur haE. Erkbtbar wird mir dabei auch 
der ungeheure intel lektuelle Aufwand, mit 
dem das Rechtssubjekt FOlus dem Rechts­
subjekt FrJ u übergeordnet und ihm der höch ­
ste vcrfassungsrcchrliche R<lng quasi :1ls eine 
An» Weihc lt z.ugesprochen wi rd. Frauen, dic 
einen Abbruch vornchmen, werde n unter die­
sem ideologi schen Mustcr fas t ;lutnmatisch zu 
" Vcrfa~sll nbs feind i.'n oc (S. 1.2.4). 

12 9 
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1)0 In dem herrschenden Disku.rs über § H8 
51GB wird ein weiteres Moment des Gc~ 

schlcchterverhahnisses deutlich, die Tren­
nung zwisclh'll privat und offe ntl ie h. Das 
Handeln vo n Frallcn wird als privat, subj ek ti v 
und damit gleichsam verantwortung los, das 
der bffendichen Vcr,1nrwonungsrrager öt ls ob­
jektiv) verantwortungsvoll und dem Allge­
meinwohl diencnd darges tellt. 
Die Hauptthese der Autorln iSt, daß fur die 
Normierung des § 218 5tGB varerrechtliche, 
kirchlich-moralische und bevo lkerungspoli­
tische Gesichtspunkte ilusschlaggebend sind 
und daß die Lockerung dcr Strafbestimmun­
gen nicht etwa auf einer Einsiclu lind il uf einer 
(auch verfassungsrcchrlichen) Akzeptanz des 
Selbstbestimmungsrechts der Frau beruht, 

so ndern einer Veränderung des gesanngesell­
schahspolitischen Klinlls geschuldet ist. In 
diesem Zusammenhang hatte ich mir aller­
dings gcwü nscht) daß der Beitrag von frauen 
zu dieser Diskussion nicht erst für die jungere 
Zeit (Dagmar Oberb.,. und Momka From­
melS) gewurdigt wird. GUSla.'/) Rrtdbruch, <Iuf 
den die Autotin immer wlcde r zurückgre ift, 
und die Strafrechtsdiskussion der zwa nziger 
Jahre sind nämlich vor allem auch ein Rct1<.:x 
auf die Diskussion innerh:\lb der ersten Fr:\u­
enbewegung. BerL'its 1904 lind 1905 ubtc.:n die 
Gräfin GlSe/lI von Streitbergb und Camtlla 
Jellinek' scharfe Kritik am § 2 t8 StGB und 
forderten die erSalLlose Streichung, Jellinek 
vertrat :t.ls erste die Position, der Fotus sei 
kei ne Rechtsperson mit eigenen Rechten 
und Dritte, wie der V;Her oder der St3at. be­
saßen keinerlei Verfügungsgewalt über ihn, 
Der Bund deutscher Frauenvereine fordcrt e 
1908 als erste Organisarion die Fristenrege­
lung,' An der Biogrlphie von Helelle Stocker 
l;il~[ sich nachweis(·n. wie die Positionen der 
Frauenbewegung in die parlamentarische Ar­
beit und die öffentliche Diskussion der zwan­
ziger Jahre Eingang fanden:' Ein ahnlicher 
politischer Prouß spielte sic h in der Bundes­
republik ab t969 ab, Auch hier waren es 7,U­

erst die .2 I 8er Gmppen der Frau en bewegung, 

4 D Obrrlrn, § 11 8 - ein (';rcnz .111 da RC'Chu', KJ 1991 , 
s. ' ?9 ff 

J M fro,unJr/. S 11 ' Stn floa. ;l.1>«- rcc:h:swldTlg, z.u!:!ol'lt"n­
uen. ~bcr crgrbl1lsoffrn - P.a~doxlcn der Ubcrga ngnr­
t;elul'Ig dl!'S 8undnv~rfHS'Unli'gcnc:h1S . KJ 199). S } Z~ ff. 

6 Dr Su t"ulnTg. Du Recht t ut U"scil lgung kC!lm t'l wfcl'l l e­
bc<n$. m:J .. JIUtlt-Jlfrnll. f r.lutn und ScxuJlmonl. Fr:mk· 
fun/Mun 1,86. 1 56 rc 

7 Jd lmrk. DIt' Sm.ft«hurcfol'ltl und die" S5 1.18 UIl r1 119 

ICB. Hl j,l rlIJtn-j'm't ll (b I 6), S 16S (( 
8 J~IlfJ((I-j/lrrlll (Fn 6).5 -13 ( 
9 Vgl Im Eln7.t'l nrn Chrml \tJrcktrt. He"lmc Swc;kn. I ~69-

19~J . Eine BlOgr~p hl e .l3 nnn 1991 . 

die unter dem Mono »Mei n Bauch gehört 
mir« die ersatz lose Streichung fo rdencn 
und entsprechend juristisch ,ugumenrierten. 
Uber die U ntergliederungen der SPD sclZte 
sic h auch hier schließlich die politische For­
derung nach der fristenregelung durch.'o 
FreudIger) Arbeit macht noch einmal deut-· 
lirh, wie wichtig die vcrfassl1ngsrechdiche 
Di!)kussion über das Selbstbestimmungsrec ht 
der frauen ist. Sie stellt zu Ret:ht fes t, daß das 
Bundesverb~sllngsgericht sei n Frauc nbild 
nicht aus vt:rbssungsrec hrlichen Vorg:lben 
ableitet und deshalb gar n,icht auf die Idee 
gekommen ist, di e Problematik des §" 8 
5tGB auch unter dem Aspekt dcs Artikel) 
Ab" 1 GG zu prufen , Neben don kirchlich­
moralischen Argumentationslinlen, auf die 
FreudIger detailliert hinweist, fließen au~h 
eine gehorige Portion patriarchakn Alltag~­
wissens und entsprechende Vorur\cik in die 
Entscheidu ngen ein. 
Es bleibt nach den Erfahrungen mil der Di< 
kussion des § 218 StGB die grundsa tzlirile 
Aufgabe, vl'ffassu ngsr~ch tli che Positiom:n 
des Selbstbestimmungsrec htes für Frauen 
theoretisch weiterz.uentwi ckeln und prak­
tisch zu starken. Solang(;: dit.: ses Selbstbe.nim­
mung"rccht nicht nur h~im Schwanger­
schatrsabbrueh, sondern auch in andere n FrJ­
gen (Frauenerwerbstätigkeit. Gew alt gegen 
Frauen) nicht umfassend akzeptiert ist, wird 
- allen juristischen AnsrH'ngungcn zu m Trotz 
- eine »logische Lucke« bestehen bleiben und 
die Frage der Geschlechterdcmokr:uic nicht 
weiterentwickelt werden konnen. Wohin die 

"herrschende« Diskussion fuhren knnn, hat 
die 2l8-Debatte deutl ich belegt: Zu einer Art 
»juristischen Rcagen.zglasphanr<lsie«, die 
glaubt, verbindliche Regelungen wie die 
Zwangsberarung aufstellen zu konllen, ohne 
die Rcchtssubjekri vi rät und das Selbstbestim­
mungsrecht von Frauen ernSt zu nehmen, und 
die mit der Lebenswirkli chkeit von Frauen 
wenig zu tun hat. 

Barbara Degen 

CI"", Arndt, Amt und Malldat At/,gewahhe 
Reden und Sc/miren all' drei Jahrzehnten, 
Band], Baden-Baden [996 (Nomos Verlag'­
gesellschaft), 276 S" DM 72,-

Um Clau5 Arndl ist es still geworden, nach 
einem »Iauten«( und b~wegte n Leben. ! Der 

10 v el IIn t" lIIzdnm j ,uI1Jrn /jllrJ'ru. Fr.mcII I,Ind Sexull-
1l'l() u.l, Fn "kf'LIn/ M,lln ' 986. 11 TC!! . S } '3 Ir 

I V, I :I(,IIll:' ErHlIk!"tURCC!:n . Spuren drr Z (' II, 199 1, SOW It' 

mell~ Reun:llOn, KJ 1994, 109 
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So hn von Adol! Amdl »du rfte,. und mußte als 

Vierrelj udc Soldat we rden, war hier dem Ter­
ror vo n NS-Offiz.ieren ausgesetzt. Schon ;\ Is 
Jurastudenr erhielt er ei ne fuhrende Rolle 
beim SDS, damals noch SPD-treu, um dann 
nach eini gen Beamtenjahren 1968 in den Bun­
destag gewählt zu werden, zuo"chst gemein­

sam mit srinem Vater (bislang das einzige 
Mal, daß Vater und !(jnd zur gle ichen Zeit 
MdB waren). Der N eul.ing wurde wegen sei­
ner juristischen Leistungen sogleich stell ver­

trt: lcnuef Vorsitzender des Rechtsausschusses 
und hicr[ur Obmann der SPD - ein Arbeits­

pferd in JC[ Zeit der Rechrsrcformen. Seine 
Bunclcsl:lgsrcde \'. 15 . 12. 1971 zum Gesell 
uber die Richteramtsbezeichnungen ist in die­
sem Band abgedruckt (5 , 90 - aufhJli g sind 
die viel en Zw ischenfrJgen bei diesem fluch­
ternen Thema und auch nüchtern gehaltenen 
Vortrag). Die parlamentarisc he Laufbahn 
kon nte er 7.U scinem und der SPD-Fraktion 
Bcd.lUC"rll nach 1976 \\' t'~,-' n de r beso nderen 
\Vahh c rh:i~t'nissc in T-hmburg nicht fonset­
zen. Hi er fielen s~l;ndi che Dirckrmand ilt f." "J·n 
die SPD und waren in fes ten H önden, 
C Am dt, der kein Vo lkstribll n war, konnte 

nur per Liste in de n Bund estag gelangen, was 
nat urlich sehr sc hwierig war. Arndt n~hm 
seine Beamlenstcl le nicht wieder :\0 lind 
war von d:l an ills j> frcicr·, Wissenschaftler, 
lI, a. tiber Lehraufträge ,;üig, Die SP D -Bun­
desragsfrakt jon sicherte sich aber seme fach~ 
kenntnisse und Arbeitskraft, So wa r er weiter­
hin - ehrenamtl ich - Mitglied im Wahb llS­
schuß für Bundesrichter und in der G-IO­
Kommission (Posr- und Telefo nkonrrolle), 
D ieser Einbl ick in di e Pr:lx.is schl;igt sich nie­
der in den drei Beitr;lgcn uber »Konrrolle der 
N achrichrendicn>le. (5, 157- 188). Zugleich 
war er stellvertretender Vorsi lZender der 
SPD-Bundesschicdskommission. Aus die$er 
Tatigkeit sind zwei Entscheidungen aus 
dem Jahr t991 wiedergegeben, für die o ffen­
sichtlich Arndt als Be richterstatter vcr:UH­
worrlich war. Der D iktion und der jurüa i ~ 

schen Qu ::t lität nach entsprechen sie obe .. ge~ 
ri chrLiehen Entscheidungen . Aber damit ist 
~u g l e ich ei ne Kritik ausgesprochen - die 
sich nicht gegen Amd, selbst richtet - : Mus­

sen sich Schiedsorgane von Vo lksparte ien 
nicht als eine politische, denn ei ne Gerlchts­
instanz verstehen, d. h. muß hier nicht po li ­
tischer und volkstumlicher formul iert wer­
den? 

Der Rezense nt hat das ausführl iche und dcn 
Band verstii ndnis voll einleitcndc Vorwort 

vo n H ans-Jochen Vogel ubersprunge n, Aber 

nach me iner Einleitung ist es um so begreif R 

lieher, wenn Vogel schreibt: >CI",,, Amdr 
verbindet in wahrlich nicht alltag Jicher und 
deshalb besonders eind rucksvoller Weise die 
Unbestechlichkeit und Akribie des Wissen­

schaftlers mi t der D icnstberejrschaft eines 
pflichtbewußten Trägers o[fclltlichcr Ämter 
und dltr Lcidensch::tfr des seiner Verantwor­
[ung bewußten Politiker.s im allgemeinen und 
des Reclmpolitikers im besonderen" (S, 7), 
Begonnen habe ich damir, daß es um C. Am.dl 
still gL:\'.'ordcn iSL An Tagungen, bei denen ich 
immer ;:mf ihn rraf, hat er nicht mehr [('ilge­
nommen. Aber u:\ß er sich noch nicht in eine..: 
RentTlcTrolle zurückgel.ogcn hat, ze igen Bei­
tr~,:L: in die~em Band , die aus 1 99~ stammen 
(tm üb rigen: Im Untertitel konnte es start drei 
durch::tus vier Jahrzehnte lauten). Von diesen 
ve rdient vor allem der uber nVcrfassungspro­
bl rO"l l' i .... Hamburg«, wo Arndc seitJahrzehn­
te n ~.u T-I:tuse ist, besondere Beachtung 
(5, 57 fi,), Hierbei bcf,ßt er sich ausfuhrlieh 

mit dem Hamburger Vc rfassungsgerichtsur­
<eil v, 4, 5, ' 993, das die Bürgerschaftswahl 
1992 w egei) schwerwiegender Verstoße der 
C DU bei der A ufstellung der Wahlbewerber 
fur ungültig erkbrte und dami t: eine Neuwahl 
insgesamt erzw:1I1g. Arndl schloß sich der 
Meinung fast aller Komment;1torcn an, das 
Gericht sei weit ube .. das Ziel hinausgeschos­
se n. Sein Vorschlag: D as Gericht hätte von 
einer Auflosung absehen und allein die Man­
date der CDU wegen der Manipulation bei 
der Kandid arenau[srcl lung wegfallen lassen 
soll en. Mit den FDP- und G AL-A bgeordne­

ren hätte es noch die n;1ch der Verfassung 
erfo rderliche Oppos ition gegeben, Damit 
waren aber die C DU-Wahler, die an der Ma­
nipulation nich{ betei ligt waren, ohn e pa rla­
mentarische Vertretung gewesen. Mir ware 
eine politisch gcmäf~ i gtc rc, aber juristisc h 
kühnere Lösung "ngemessener gewesen. 
Letzteres haue man riski eren kö nnen, da es 
sich ohnehin um eine sel tene Ausnahme ge­
handelt haL Bei über I 20 Wahlen von Bund es­
tag und Länd erparlarnentc seit faSt einem hal­
ben Jahrhundert hOl es ja keinen vergleich­
b,,,en Fall gegebe n, Es widerspricht jeder 

poJi rischen und Lebenserfahrung, daß d ie 
Kandidatcnmanipulacion auf das Absrlm­
mungsverhalren der C DU-Wähler einge­
wirkt hat . Hier klnn mi t dem Bundesverfas­
sungsgericht fet tgestdlt we rden, daß inso \Ve il 
der Wahlfehl <r nicht bedeutsam für die Man­
datsverteilung war. Der M" kcl trifft allein di e 

J J J 
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'3 2 CDU-Abgeordnctcn. Ih.ro Wahl war also 
nicht verfassungsgcmaß und hä tte nachgeho lr 

werden mussen . N,nurlich hatte s ie allen Bur­

gern offen s le hen müsst:n, wobei sich zumeist 

nur C DU-Wähler beteiligt hatten. Das Ver­
fassun gsgericht hätte für ein ad-hoc- W.hlge­
set/'. Aurlagcll erteilen kanneIl. u. a. dahin. 
&lß der Wahlereine Auswahl unter mehreren 

Bewerbern ha tte treffen ken nen. 

Auch bereits zeitlich zurucklicgende Beitr'ge 
Arndt.s können noch nktucll sein, \v ie ·,Parb­
mcnrarischc Gesetzgebung und Bundesver­
fassungsgericht . (5.111 H.) von 1981, bei 
dem er ein Zusamme nwirken beider Insritu­

(jonen fordert. Ncu- von 1994 - ist die Unter· 
suchung über .Öffentlichkeil der Parla­
menrsausschussc '. (S. 129 H.), die er begruße, 
z unachst einmal im Wege einer Expcrimcn­

tierphase. Eher umer Verfassungsgeschichte 
iSl der langs tc Beitrag - von 1962 - " Zum 

Begriff der Partei im Organstreitverfahre n 
vor dem Bundesverfassungsgericht « einzu­

ordnen . Nicht tiberholt dürhc hier dic Zu­
sammenfassullg zur Parteifahigkcir - S. 46-50 

- sei n. Als AnekdOte ist zu vermerken, daß 
hier Adolf Arndt zur »Gruppe konser vati ver 

Autorcn« gC7_ähll wird (5. 16). Wcr sorgr.,ltig 

liest erkcnm, daß hier der gleichvornamige 
Vater von Ado/f A,."d, gemeinr ist, der ,,,­
sachli ch cin konsc(\';Ltivcr Rechtslehrer w;'I r. 

Ein Slück familiengesehichte: C. Arnd, ist 
Rechtsgelehrter in der dritten Generation . 
Als Zeitzellgt: in t:igt:ner Sache trin er '995 in 

dem Beitr:tg oJDer SDS und die Wehrvcrfas-

sung 1953" auf (5.247 ff.). Als damaliger 
stellvertretender SOS-Bundesvorsi tz.ender 

und Tagungsteilnehmer w iderspricht er Aus­

führungen in den Bänden 2 und} des Mili,är­
geschichtlichen Forsch ung>amts der Bundes­
wehr zur Wehrpolitik des SOS 190/)4. Ein 
Bei spie l dafür, wie wichtig die ., Vt'rnehmun ~« 

von Zeitzeugen ist und wie gefa hrlieh ein 
Schluß rein ;aus den Dokumenten von heure 
auf das Geschehen von ge.ste rn . Dieser Bei­
trag weist ;lUch auf das Imeresse Amdts an 

I')Imernarionalen Frage n( hin, das durch wci­

tue fünf Beirrage aus den Jahren 1977 bis 

1995 dokumenricrr wird (5. 191-228). 

Wie die meisten jU l'i.'u ischcn Autoren w ird 

auch Amdt \'on einer Reform der Jurisrcnaus­

bildung (von 1959, S. 104 ff.) und von Carl 
Schnutl ;tngesprochen, wobei hier zwei 1995 

erschienene Rezensionen über Buchel' 7.H 

S,hmttt wiedergegeben sind (5. z6! H.). 
Arndt behalt gegenüber dem Fdsziniosum 

Schnlltt. dem selb:>t manche Linke erl itgc ll , 
kritische Distanz.., leider zu sehr, \.Im n icht 

seine Verachtung fur diesen übcrsehat2'.ten 

Opportunisten auszudrucken . 

Der Rezense nt hofit, daß Cltws A,."d, aus der 
Studierstube hinaus wieder in die Offentlich­
keit triu (W015 inzwischen im Januar 1998 

durch einen .ZEIT.· -Beitrag Zur Gil ldha­
gen- Kontroverse gesche hen ist). 

Theo Raschorn 
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